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128 VI. Oestliches Asien. — B. Verbreitung der indischen Kunst.

mannigfacher Umbildung und Ausartung, wie überhaupt der Budd¬
hismus von Nepal, einer jüngeren Zeit angehörig, das Gepräge
einer auflallenden Entstellung trägt. Diese Monumente führen hier
den Namen Chaitya. Im Inneren sind sie bereits zum freien,
hochgewölbten Raum geworden. Ihr Fuss ist im Aeusseren reich
geschmückt, mit mannigfachen Gesimsen, Bildwerken und mit
kleinen Tabernakelbauten, die den barocken Formen des spätindi¬
schen Pagodenstyles verwandt erscheinen. Der Obelisk, der sich
auf der Spitze der Dagop's von Ceylon findet, dort aber der
Gesammtmasse untergeordnet ist, ragt hier hoch empor und ist
gewöhnlich stufenförmig gebildet, im Aeusseren, wie es scheint,
die symbolisch bedeutsamen Absätze darstellend, die früher (wie
in den Tope's von Kabulistan) geheimnissvoll im Innern enthalten
waren. Zuweilen wird der ganze Chaitya hier auch zur verhält-
nissmässig kleinen Bekrönung eines in den barocken Formen des
Pagodenbaues aufgeführten Gebäudes. — Die Bildwerke von Nepal
haben im Allgemeinen das buddhistische Gepräge, doch erscheinen
auch sie, was die Körperform und den Styl der Gewandung betrifft,
in einer manieristisch barocken Ausartung. Die ganze Kunstweise
von Nepal lässt es deutlich erkennen, dass hier ein Uebergangs-
punkt zwischen der indischen und der chinesischen Kunst vorliegt.
Ehe wir uns indess zu der letzteren wenden, ist noch ein anderer
Monumenten-Cyclus ins Auge zu fassen.

§. 4. Die Monumente von Java.

Bedeutende Denkmäler haben sich auf der Insel Java (auch
auf einigen anderen der Sünda-Inseln) erhalten. 1 Sie gehören der
Zeit des Mittelalters an (nach den gewöhnlichen Annahmen besonders
etwa der Periode von 1100 bis 1300), und verdanken ihren Ursprung
indischen Colonisationen. Buddhistische und brahmanische Religion
gehen in der Bliithezeit von Java durcheinander; in dem Styl der
Denkmäler verbindet sich ebenfalls das architektonische Princip
beider Religionsformen, so jedoch, dass es, wie reich dieselben
auch ausgebildet sein mögen, doch insgemein eine gewisse Ruhe
des Gefühles zeigt, die mehr an die älteren indischen Formen, als
an die des späteren ausgearteten Pagodenbaues erinnert. Auf
Java sind besonders drei grosse Gruppen von Denkmälern zu
unterscheiden, die von Brambanan im District von Mataran, die
des BoroBudor im District von Kadu, und die von Singa-
sari im District von Malang. Zu Brambanan ist namentlich eine
grosse Anzahl verschiedener Denkmäler zu bemerken, unter denen
die Ruinen des Haupttempels in zierlich brillanten Formen erscheinen.

1 Raffles, the history of Java. (Mit vielen "bildlichen Darstellungen). —
Vgl. v. Braunschweig, über die alt-amerikanischen Denkmäler, S. 106; Stuhr,
die Religions-Systeme der heidnischen Völker des Orients, u. A. m.
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Am Interessantesten ist ohne Zweifel der Haupttempel von Boro
Budor, 1 eine grosse pyramidale Anlage von 526 Fuss Breite und
116 Fuss Höhe. Er steigt, nach der Weise der Pagodenbauten, in
sechs Absätzen empor, die Absätze reich mit Nischen geschmückt,
in denen buddhistische Figuren sitzen und deren jede eine Bekrö-
nung in der Gestalt eines einfachen Dagop hat. Oberwärts ist ein
grosses Plateau, aus dessen Mitte sich ein Doppelkreis kleiner
Dagop's, der innere wiederum höher als der äussere, erhebt; ein
grosser Dagop, aus der Mitte des inneren Kreises emporsteigend,
bildet den Schluss des Ganzen. — Die Denkmäler von Java ent¬
halten zugleich einen grossen Reichthum von Bildwerken, die theils
dem Kreise der buddhistischen, theils der brahmanischen Religion
angehören, theils in eigenthümliehphantastischen Formen erscheinen.
Sie sind aus Stein oder auch aus Metallen gearbeitet; ein grosser
Theil von ihnen ist durch wirkliche Schönheit der Form, durch
eine grosse Feinheit und Reinheit der Linien ausgezeichnet. 2 Auch
sie sind somit den besseren Arbeiten der indischen Kunst anzureihen.

§. 5. Die Kunst bei den Chinesen.

Auch China verdankt Ostindien seine Kunst, die es, gleich den
oben genannten Ländern, im Gefolge der Religion des Buddha (in
China Fo genannt) empfing. 3 Von der Mitte des ersten Jahrhunderts
nach Chr. G. ab begann dort der Buddhismus entschiedene Fort¬
schritte zu machen; seit dem dreizehnten Jahrhundert ist er als
die allgemeine Volksreligion der Chinesen zu betrachten. Aber die
Natur des Chinesen ist von Hause aus eine wesentlich verschiedene
von der des Inders; er kennt nur die gemeine Prosa des Lebens,
und erkennt nur das praktisch Nützliche als ein Gehaltvolles an.
So musste denn auch die Kunst unter seinen Händen eine wesent¬
liche , und zwar zumeist sehr unerfreuliche Umgestaltung erleiden.

Die bedeutsamsten Monumente der Chinesen gründen sieh
wiederum auf der alten geheimnissvollen Dagopform. Aber wie
diese schon in Nepal bedeutend umgestaltet erscheint, so noch
mehr bei ihnen. Sie beseitigten den symbolischen Kuppelbau gänzlich
und behielten nur die stufenförmige Spitze bei, die sie zum selb-

1 Crawford, cm the rums of Boro Budor in Java, in den Transactions of
the lit. society of Bombay, II, p. 154.

2 S. vornehmlich die trefflichen Abbildungen bei Raffles.
3 Wir besitzen noch erst wenig umfassende Mittheilungen über die chinesische

Kunst. Eine der wichtigsten Quellen ist das Werk, welches die Gesandtschafts¬
reise des Lord Macartney veranlasst hat: An authentic aecount of an embassy
from the king of Great Britain to the emperor of China. (Mehrere deutsche
Uebersetzungen.) Vgl. Alexander, custom of China. Sodann: Chambres,
desseins des edifices etc. des Chinois.
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